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285 SowjetpMzer in zwei Tagen vernichtet
Acht Schiffe mit 402Ü0 BRT . vo« A-Booten versenkt

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 11 . Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
ZwischenAsowschen Meer und Saporoshje steigerten

die Sowjets ihre mit starken Artillerie-, Panzer- und Schlacht¬
fliegerkräften unterstützten Angriffe, die jedoch an der zähen
deutschen Abmehr scheiterten.

Auch am mittleren Dnjepr im Raum südlich Gomel und im
Kampfgebiet westlich Smolensk wurden alle Angriffe der Sowjets
«bgewiesen.

Die schweren Kämpfe im Einvruchsraum südwestlichWeis-
kije Luki halten unvermindert an.

Zn den letzten beiden Tagen wurden an de« Ostfront 283
kowjetpanzer vernichtet , davon die überwiegende Mehrzahl im
Kampfraum von Melitopol und Saporoshje.

Die Luftwaffe unterstützte im mittleren und südlichen Ab¬
schnitt mit starken Kräften den Abwehrkampf des Heeres , griffe
den Nachschubverkehr des Feindes an und vernichtete Lei drei
eigenen Verlusten am gestrige« Tage 48 Sowjetflugzeuge.

Bei den schweren Abwehrkämpfen westlich Smolensk Hat sich
die hessisch - saarpfälzische 197. Infanteriedivision unter Führung
krs Generalleutnants Vöge besonders ausgezeichnet.

AnSüditalie« griff der Feind einen Eiseuvahnstiitzpunkt
in der campanischen Ebene an. Er wurde blutig abgewieseu . Vo«
d« übrigen Front find nur örtliche Kämpfe unserer Gefechts¬
vorposten mit schwächeren feindlichen Kampfgruppen zu melde«.

Deutsche Jäger und Flakartillerie der Luftwaffe, Bord- und
Marincslak schossen über dem Mittelmeerraum neun meist vier-
woioüge Bomber ab.

Dti- t scheU - Voote versenkten in harte » Kämpfen in der
Kmä-Sce , ostwärts Nowaja -Semlja , im Nordatlantik und im
Mttelmscr acht Schiffe mit 48 288 BRT. und beschädigten zwep
«eitere durch Torpedotresfer schwer. Vo» den Sicherungssahv»
zeugen vernichteten sie drei Zerstörer und einen Bewacher.
Nordamerikanische Bomberverbände griffen im

Laufe des gestrigen Nachmittags Westdeutschland an.
Durch Spreng- und Brandbombe » entstanden , vor allem in
ÄLnster, erhebliche Schäden in Wohnvierteln. Der Dom und
dreiweiter: Kirchen wurden schwer beschädigt. Durch die deutsche!
tzbwehrLerbündr , vor allem durch Jagdfliegetverbiinde , würdig
«n großer Teil des anfliegenden Feindes vernichtet . Bisher'
wurdeder Abschußvon 81 meist viermotorigen Bomber» ge-
Md-t. Damit verlor der Feind bei seinen Terrorangriffen auf
dasdeutsch: Reichsgebiet in den Letzten drei Tage» iosMachl
Ä8meistviermotorige Bomber.^

Die Kämpfe im Osten
Heftige Angriffe zwischen dem Asowschen Meer und Sarporoshje

DNB Berlin , 11. Okt . Am 9 . Oktober rannten die Bolsche¬
wisten zwischen dem Asowschen Meere und Saporoshje erneüt
mit starken , von Panzern unterstützten Jn -fanteriekrWe -n gegen
unsere Abteilungen an . Allo diese An risse konnten , zum Teil
in heftigen Nah - und EinzeMmpfen , abgewiesen werden.

Am mittleren Dnjepr kam es auch im Laufe des 9 . Okto¬
ber an/ einigen feindlichen Brückenköpfen zu lebhaften und wech¬
selvollen Kämpfen . . Angriffe und Gegenangriffe folgten einan¬
der auf dem flachen und ziemlich sumpfigen , von Gestrüpp

'
und

kleinen Buschgruppen bewachsenen Ufer . Ln die wechselvollen
Flußkämpfe griff auch unsere Luftwaffe mit starken Kräften ein.
Beiderseits der Pripjet - Mündung dauern die Kämpfe ebenfalls
an . Auch hier wurden feindliche Angriffe abgeschlagen.

Nordwestlich Smolensk wurden im Abschnitt einer Infanterie-
Division an einem einzigen Tage 13 bolschewistische Vorstöße ab¬
gewiesen . Sie erfolgten in Kompanie - bis Batäillonsstärke . zuM
Teil durch Panzer und Salvengeschütze unterstützt . ,

Im Raum südlich W e
'
likije - Luki wurde der vorstostende

Feind zurückgeworfen ! Ein eigener Angriff prallte auf einen
bolschewistischen Gegenangriff , der aufgefangen und abgewiesen
werden konnte . Dabei zerschlug die deutsche Luftwaffe eine Be¬
reitstellung von etwa 40 sowjetischen Panzern und zahlreicher
Infanterie . > - .

Nahkampffliegergeschwader , Kampf - und Sturzkampsverbände
der deutschen Luftwaffe griffen am Sonntag mit starseir ^Kräften
in die schweren Abwehrkämpfe südwestlich von Welikife -Lüki ' ein
und brachten den hart ringenden deutschen Divisionen durch fort¬
gesetzte Bomben - uird Vordwaffenangriffe gegen sowjetische Trup¬
pen , Panzer und Kraftfahrzeuge fühlbare Entlastung,
u; Eichenlaubträger Hauptmann Hans - lllrich Rudel. Gruppen-
kömmaiideur in einem Stürzkampfgeschwader , flog am 9. Oktober
an der Ostfront seinen 1808 . Einsatz gegen den Feind . Haupt - .
mann Rudel ist der erste deutsche Flieger , der diese hohe Zahl'
von Fesndflügen erreicht hat . Auch seine Erfolge sind besonders
erwähnenswert : er vernichtete bisher 87 feindliche Panzer.

Die Moskauer Regierung entsendet 88 Vertreter nach Algier.
Einige davon werden beim französischen Befreiungskomitee
aklrsdiert , die anderen werden Mitglieder der militärischen poli¬
tischen Kommissionen für Mittelmeerangelegenheiten sein.

Die letzte« Tage des Kubanbrückenkopfes
Bo « Kriegsberichter Jürgen B . Darmer

M .) Mit den ersten Oktobertagen waren die Kämpfe im
Kubanorückeukopf in das letzte entscheidende Stadium getreten .-

Lea ganzen Sommer hindurch spannte sich ,ein großer Bogen von
den Lagunen nördlich ucki nordostwärts Temrjuk , westlich vor¬
bei an .Krymskaja bis nach Noworossijsk hinunter , gegen den
Sie Bolschewisten vergeblich Division auf Division warfen . Mitte
September kam der Befehl zur ersten Absetzbewegung , und seit¬
dem ist dieser große Bogen nach sorgfältig vorausberechnetem
Elan systematisch verkleinert worden . Eine Division nach der
anderen konnte herausgezogen und für den Einsatz an anderer
Stelle freigemacht werden . Weder durch die wechselvollen
Kämpfe im Mittel - und Südab,schnitt der Ostfront noch durch
das starke Nachdrängen der Bolschewisten sind diese Bewegungen
auch nur im geringsten gestört worden.
-dLort , wo der Kuban sich in einen nordwärts zum Asowschen
User und einen anderen nach Süden zum Schwarzen Mee .§ .rb-
Hrßonden alten Arm teilt , war der Riegel vorgeschoben, , der

Phase des Kampfes um diesen so lange erfolgreich ver¬
teidigten Brückenkopf auf asiatischem Boden einleitete . Stellen¬
weise fast senkrecht fallen hier die westlichen Steilufer in das
meite, schilfbewachsene Kubantal ab — wie von der Natur aus¬
drücklich für eine nachhaltige Verteidigung geschaffen . Schon
vor dem Beginn der ersten Absetzbewegungen wurden hier
Stellungen gebaut , Minenfelder angelegt , Drahthindernisse ge¬

zogen und Beobachtungsstellen für die Artillerie eingerichtet.
Keine Stunde früher , als in dem festgelegten Plan für die

Räumung des Kubanbrllckenkopfes vorgesehen war , wurde diese
Riegelstellung bezogen . Trotz des Masseneinsatzes van Infanterie,
Hanzern , Artillerie und Schlachtfliegern blieb es den Bolsche¬
wisten verwehrt / ein vorzeitiges Beziehen dieser letzten großen
Riegelstellung zu erzwingen . Ein schwerer Panzerstoß , den der

^ gner westlich Waremikowskaja führte , scheiterte einfach daran,
daß die hier eingesetzten rhein -hessischen Grenadiere sich in ihren
Deckungslöchern von den Panzern überrollen ließen . Landungs¬
unternehmen , die in die nur scheinbar offene Flanke der langen
Küsten führen sollten , wurden zerschlagen — entweder durch die
stets wachsame Küstenartillerie oder schnell zupackende deutsche

E>er rumänische Jnfanterieverbsinde . Bezeichnend ' ür die ständig
'

aller im Brückenkopf eingesetzten Einheiten

ist es , daß an der Küste weit westlich Temrjuk ein bolschewisti¬
sches Landungsunternehmen an der schnellen Entschlußkraft eines
deutschen Oberfeldarztes scheiterte , der alle im Augenblick der
bolschewistischen Landung verfügbaren Soldaten zusammenraffte
und den bereits gelandeten Gegner wieder ins Meer zurückwarf.

Mit dem Einrücken der deutschen Divisionen in die große Rie¬
gelstellung an dem westlichen Steilufer des Kubantales , das sich
zu einem breiten Delta spaltet , wurde die letzte entscheidende
Phase des Kampfes um den Brückenkopf eingeleitet . Der mit

. starken Jnfanteriekräften durch das mannshohe Schilf des kilo¬
meterbreiten Kubantales anfänglich sehr heftig nachdrängende
Gegner mußte bald erkennen , daß ihm auch hier kein leichter
Erfolg — wenn überhaupt — beschieden sein konnte . Unter dem
Feuer der gut eingeschossenen deutschen Artillerie erlitt er schwer«
Verluste und zog sich daher auf die ostwärtigen Ufer des Kuban¬
tales zurück. Gefangene , die von erfolgreichen Stoßtrupps deut¬
scher Jäger und Grenadiere aus dem dichten Schilf hercmsge-
hölt wurden , bestätigten die überaus schweren Verluste und be¬
richteten darüber hinaus , daß die Bolschewisten erst den ne ^ en

Aufmarsch ihrer Artillerie abwarten wollten.
Als die Bolschewisten indessen am zweiten Tage dieser Kämpfe

am alten Kubanflußbett ihre Geschütze schwerpunktmäßig zu¬
sammen - und herangezogen hatten , war wieder einmal die

- Stunde der deutschen Stukas gekommen . In dichten Schwärmen
erschienen sie trotz einer äußerst dichten Flaksperre über den bol¬

schewistischen Linien und Feuerstellungen und zerschlugen mit
ihren Bomben die Ansammlung von Geschützen und die erneu¬
ten Bereitstellungen bolschewistischer Infanterie . Allein in einet
weiten Mulde kurz hinter der gegnerischen Hauptkampflinie
am Ofthang des Tales erkannten und vernichteten die Stukas
eine Zusammenballung von insgesamt 12 bolschewistischen Bat¬
terien , bevor diese richtig ihr Feuer hatten eröffnen können.

Dieses enge Zusammenwirken aller im Brückenkopf eingesetzten
Einheiten verwehrte dem Gegner den entscheidenden Erfolg
über die ordnungsgemäß verlaufenden deutschen Bewegungen.
Heber unbedeutende und stets in kürzester Zeit wieder berei¬

nigte örtliche Einbrüche in die deutschen Riegelstellungen kam

es nicht hinaus . Damit waren in gleicher Weise die Uebersetz -i

bewegungen an der Straße von Kertsch gesichert.

Die mttttärifche Lage im Herbst 1S43
Zusammenfassung der Abwehrkräfte — Die kürzere Front

Von Major Dr . Ehmer
NSK Bei einer Beurteilung der gegenwärtigen militärischen

Lage muß man von der Tatsache ausgehen , daß wir uns im
fünften Kriegsjahr befinden . Es bedeutet dies folgendes : nicht
Kur wir , sondern auch unsere Gegner sehen auf reiche Kriegs -s
erfahrungen zurück, lleberall sind die Anfangsschwierigkeiten ist
der Rüstungsproduktion überwunden , laufen die Rüstungsindu¬
strien auf vollen Touren , lleberall ist nach den bisher durch-
kämpften Jahren ein gewisser Verschleiß eingetreten , an Men¬
schen, an Material und an Nervenkraft . Die Entscheidungsfrage,
die jeder Krieg beantworten muß : Sieg oder Niederlage , hat
sich verschärft und vertieft : sie heißt heute , wie der Führer es
einmal ausgedrückt hat : überleben oder vernichtet werden . Der
Kriegs st zurExi st enzfragederVölkergeworden,

Vor dieser unerbittlichen Wahl ist vieles zusammengeschrumpft
oder weggefallen , was früher von Bedeutung war und beachtet
werden mußte . . Wir sind überall durch die Oberfläche durch¬
gestoßen , auf den Kern der Dinge . Dieser Kern heißt für Deutsch¬
land : mit zusammengefaßten Mitteln so operieren und kämpfeitz
daß der Feind nach wie vor von der Heimat ferngehalten wird
und sich an unseren Fronten , sei es zu Lande oder zur Luft,
die höchstmöglichen blutigen Verluste holt . Diese können ihm zu¬
gefügt werden sowohl durch unseren Abwehrkampf als auch da-
sdurch, daß wir bei paffender Gelegenheit wieder offensiv vor«
sstoßen. Jedenfalls aber tritt für uns in diesem Stadium detz
K̂riegführung die Notwendigkeit einer Straffung aller operative«
und sonstigen Maßnahmen ein.

Was hiermit gemeint ist , wird deutlich , wenn wir etwa d« t
Jahr 1941 zum Vergleich heranziehen . Damals kam es , nack
der Niederwerfung unserer Westgegner und der Sicherung unset
-rer Nord - und Westflanke , darauf an , mit schnellen , raumgrei-
senden Schlägen den Feind aus Südosteuropa herauszuwerfer
und ihn und seine bereitgestellten Angrifssarmeen im Osten si
weit wie möglich zurückzütreiben . Beides gelang . Das Jahr 149,
ßah in ganz Europa eine wachsende Konsolidierung unseres
Stellung.

Der Krieg ist seinem Wesen nach nur zu einem Teil eine exakt
aufzustellende und zu lösende Rechenaufgabe , ein oft bedeut¬
samer Rest wird stets unberechenbar bleiben . Hier gilt dann!
Las kühne Wagnis und der mutige Einsatz . Auch der Fehlschlaa
bcs Sommers 1942 und des darauffolgenden Winters hat seine«
Sinn gehabt und seine Auswirkung auf die nachfolgenden Er^
eignisse , die ohne jene große Offensive für uns wahrscheinliH
schwerer zu meistern gewesen wären.

Wie dem aber auch sei : aus der Summe aller bisherigen Er «,
folge und Rückschläge hat sich ein vertieftes Wissen um die Ge«
setze unserer Kriegführung gegen den Bolschewismus ergeben !'

Wir fassendeshalb nun unsere eigenen Abwehr «,
kräfte zusammen, straffen unsere bisher weit ausgeschwun«
gene Front , stützen uns dabei auf Vorteile , die uns die Natu«
anbietet , und leiten damit entschlossen und überlegen eine neu«
Phase unserer Kriegführung ein.

Mit ! verbissener Wut , wiederum überlegenen Menschenmaffe»
und schier erdrückendem Materialeinsatz sind die Sowjets seit
Mitte Juli gegen zwei Drittel unseres bisherigen Frontvertz
laufes im Osten angerannt . Sie haben dabei Hekatomben voai
Menschen geopfert und schwerste Materialverluste erlitten . Aber,
alles auf eine Karte setzend, ließen sie in ihren Anstrengung ««
nicht nach . Die deutsche Führung beschloß daraufhin , ihre Vevs
bände nicht weiterhin diesem Massensturm auszusetzen , sonder«
sie auf eine verkürzte Linie zurückjunehmen . Diese Zurück«
nahm « ist trotz aller Störungsversuche des Feindes in volle!
Disziplin erfolgt . Mittlere und untere Führung , vor allem
aber der deutsche Soldat , haben dabei Unübertreffliches geleistet!
Wenn auch hier oder dort einckal Lücken entstanden , so bliebs
im großen der Zusammenhang stets gewahrt . Es hat kerne»
Augenblick gegeben , in dem der Führung die Zügel entglitte«
wären oder in dem sie den lleberblick verloren bätte.

Man vergleiche diese Ereignisse vom Juli bis September diese»
Jahres nur einmal mit dem Zurückweichen der Sowjetarmee«
vor unserem Vormarsch 1941 . Damals kam es im ganzen zu el«
Kesselschlachten mit einer Vielmillionenzahl an Gefangenen unhj
Toten bei den Bolschewisten . Damals zerriß die sowjetische Fron<
an vielen Stellen , so daß schließlich nur noch die Ungunst de«
Natur (mit einem ungewöhnlich früh einsetzenden Winter ) unse»
ren Vormarsch bremste . Nichts dergleichen ist auf unserer Seit«
zu verzeichnen gewesen . Wie ein elastisches Band ist die Front
befehlsgemäß ausgewichen.

Die Disziplin und Ordnung , mit der dies im einzelnen ge¬
schah, ist um so mehr anzuerkennen , als der untere Truppführer
und erst recht der einzelne Soldat die Zusammenhänge ja keines¬
wegs übersehen konnte , so daß ihn mancher Befehl hart angekom»
Men sein mag . Dennoch blieb die kämpferische Haltung in jedem
Augenblick gewahrt , und wenn es für unsere Feinde noch eine»
-Beweises dafür bedürfte , daß die deutsche Wehrmacht im fünf«
sten Kriegsjahr genau so diszipliniert , entschlossen, tapfer und
^wendig ist wie in den Jahren ihrer großen Siegesoffensiven , so
sist dieser Beweis von unserem Ostheer in d«n letzten Wochen
Erbracht worden.
!- Welche Vorteile haben sich für uns durch die neugeschaf -̂
ckene Lage nun ergeben ? Die Kürzung der Front ermöglicht ihr «!
Dichtere Besetzung als bisher und die Bildung von Reserven-
Wesentlich ist ferner die Verkürzung der Nachschublinien . Mum«
stion , Material , Ausrüstung und Verpflegung können nun rascher:
ûnd auf einem meist auch dichteren Eisenbahnnetz aus der Hei«
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iiiSt und den rückwärtigen Gebieten herangebracht werden. Dar¬
über hinaus aber ist auch für die anderen Kriegs¬
schauplätze viel gewonnen worden, und gerade dieser
Gesichtspunkt darf nicht außer acht gelaffen werden, wenn man
sich ein richtiges Bild der Eesamtlage verschaffen will.

Unsere Westgegner sind, durch den Verrat Vadoglios gefördert,
in Süditalien eingefallen. Der Streit zwischen ihnen und
Moskau, ob dies nun die berühmte „Zweite Front " sei oder
nicht, kann uns gleichgültig sein . Wir jedenfalls haben ihnen
nunmehr Divisionen sowie Einheiten der Luftwaffe und der
Kriegsmarine entgegenzustellen, und dies nicht nur in Italien
selber , sondern, zur Abwehr entsprechender Landungsversuche auch
auf dem Balkan . Ferner liegen unsere Westgegner auch in Eng¬
land in Lauerstellung . Ihren Absichten hier haben wir den Nor¬
wegen - und den Atlantikwall entgcgengestellt. Darüber hinaus
mutz natürlich auch im Westen eine Anzahl von Divisionen und
lLuftwasfenverbände schlagbereit stehenbleiben. Schließlich kommt
noch als weiterer Kriegsschauplatz die Heimat hinzu, die in
steigendem Maße gegen den Luftterror geschützt werden muß.
^ Jn dieser Lage heißt es für die Führung stets, den Zusammen¬
hang aller "

Fronten und Unternehmen im Auge zu behalten.
Nirgendwo darf es eine Stelle , die von Kräften entblößt ist,
geben , überall muffen wir dem Gegner mit den vorhandenen
Mtteln erfolgreich"entgegentreten können. Diese Mittel richtig
zu verteilen und sinnvoll einzusetzen , war schon immer die Auf¬
gabe einer überlegenen Führung — heute hat diese Aufgabe
noch an Bedeutung zugenommen. Wir rüsten für einen sicherlich
kampfharten Winter . Unser großer Vorteil ist nach wie vor
die innere Linie, d . h . die Möglichkeit, von einem Zen-^ um (Deutschland) aus gleichmäßig nach allen Seiten operieren
ml können . Unsere Feinde müssen sich dagegen an den Außen-
Fronten de» europäischen Kriegsschauplatzes darum bemühen,
unseren Vorteil durch ein massiertes Anrennen auszugleichen,» aß ihnen dies nicht gelinge, ist,die Aufgabe für die nächste
Zeit . Die Verkürzung der Front im Osten schafft wichtiae Voraus¬

setzungen für die Lösung dieser Aufgabe . Dabei dürfen Einsatz
und Leistung unserer Kriegsmarine nicht vergessen werden , die
im Vorfeld des Kriegsschauplatzes Europa kämpft und dem Geg¬
ner hier nach wie vor viel zu schaffen macht.

So stellt sich die Gesamtlage im Herbst 1943 dar als eins
Konzentration unserer Kräfte für,die kom¬
mende Entscheidung. Die Belastung dieses Sommers so¬
wohl im Osten wie in Sizilien und Italien , wie aber auch in
den vom Bombenterror heimgesuchten Heimatgcbieten , hat weder
die Wehrmacht noch das deutsche Volk niederzuzwingen vermocht.
Wir sind mit allen Schwierigkeiten fertig geworden und stets
Herr unserer Entschlüsse geblieben.

Gleichzeitig dürfen wir nie vergessen , daß es in der Welt
nüch einen zweiten großen Kriegsschauplatz gibt , auf dem unser
japanischer Verbündeter alle Vorteile in seiner Hand
bält . Er hat nunmehr zwei Jahre Zeit gehabt , seine riesigen
Eroberungen und damit seinen umfassenden ostasiatischen Macht¬
bereich zu festigen und auszubauen . Zwölf Monate lang kämpfen
die Amerikaner erst im Vorfeld dieses japanischen Machtbereiches,
die Briten aber haben bisher noch nicht die Schwelle zu ihren'
Verbündeten in Tschungking , Burma und die Burmastraße,
zurückerobern können . Dagegen bereiten ihnen die Inder und die
hier herrschende Hungersnot immer größere Schwierigkeiten. Deu¬
ten wir noch an , daß im Lager unserer Feinde unleugbar tief¬
gehende Spannungen politischen und sozialen Charakters vor¬
handen sind , daß man sich gegenseitig nicht über den Weg
traut und einen Teil feiner Aufmerksamkeit, besonders in Eng¬
land und in den USA ., immer wieder den ffnnerpolitischen
Schwierigkeiten widmen muß, so zeigt sich auch von dieser Seite,
daß die Bäume unserer Feinde nicht in den Himmel wachsen.

Wir sehen daher voll starker Zuversicht der weiteren Ent -
'

Wicklung entgegen. Wir haben nun schon nicht nur viele groß¬
artige Siege erfochten, sondern sind auch schon mit vielen großen
Schwierigkeiten fertig geworden, so daß wir die feste Gewißheit
haben , auch in Zukunft alle Widrigkeiten zu meistern, um dann
schließlich den Endsieg zu erringen.

Iftont -„Zrvischenfälle"
Do» Kriegsberichter Walter Eoz

PK . Oft hat der Soldat eine ganze Skala von Flüchen bereit,
fühlt sich von allen guten Geistern und aller Welt verlassen und
macht sich Gedanken darüber , ob und wie er wohl ans der gan¬
zen Geschichte heil wieder herauskommen wird . Ist er dann erst
seinmal heraus — dann kriegt oft die ganze Geschichte bei den
Erzählungen im Kameradenkreis eine geradezu heitere Note.
Man lacht herzhaft darüber , wie verrückt es da zuging und was
es nicht alles gibt , daß man wieder einmal Glück gehabt hat.

Als die beiden jungen Kameraden der Aufklärungskompanie
einigen Engländern beinahe buchstäblich aufs Dach gestiegen
»nd ihnen von oben her auf die Köpfe spuckten, freilich mit
Feuer und Eisen, da ging es im Grunde auf Biegen und Bre¬
chen : entweder wir oder ihr . Erst hinterher mit zeitlichem und
räumlichem Abstand betrachtet, bei einer englischen Zigarette
erzählt und als sich die Sache in der ganzen Abteilung herum¬
sprach , hatte plötzlich das Stückchen ein sehr drolliges Aussehen.Die Kompanie hatte im Straßenkampf mit den Engländern ge¬legen . vor Salerno -Minensperren , Wirrwar von herabgerissensn
Telefondrähten , Verwesungsgeruch, brennende Trümmerhaufen,
Eranatwerferfeuer , Nahkämpfe, wildes Durcheinander . Auf einemBalkon in einem der englischen Häuser verbargen sich einigeEngländer und warfen ihre Handgranaten aus die Straße und
vermochten so. die Kompanie im weiteren Vordringen aufzuhal¬ten . Da sprangen zwei beherzte junge Soldaten über Trümmer,rannten über Hinterhöfe, durch die rückwärtige Tür des um¬strittenen Hauses, stiefelten die Treppen hoch , schwangen sich durchein Fenster hinaus auf das flache Dach und warfen ihrerseitsden Engländern auf dem Balkon einen reichen Segen auf disHäupter , daß die flachen Stahlhelme wackelten und die Eng -*Mnder schön „Hands ^ tp " machten . Und die beiden auf dem Dach

toiMen den Kameraden und stießen ein paarmal die Arme nach
oben — marlsch , marsch ! hieß das . Freilich, so einen Aufstieg
auf da; Dach e'ines Hauses, in dem sich der Gegner festgebissen
hat , macht man nicht , als wolle man da oben Wäsche aufhängen,
sondern da gehört schon Schneid zu. Nur hinterher , da lacht man
oben herzhaft und aufatmend , weil alles so gut gegangen ist.
über die Verrücktheit d» r Situation.

Im gleichen Kampfraum hatten die Engländer einige Pio¬niere geschnappt. Die Engländer zwangen zwei Pioniere mit
übrigens nicht sehr freundlichen Drohungen , ein paar Meter
von dem Heerhaufen der Engländer her zu marschieren, sei es
als Kugelfang , sei es aus sonst welchen Gründen , die den,beiden
Pionieren nicht ganz einleuchteten. Die Engländer hätten es
gern gehabt , daß die beiden Pioniere sich möglichst leise und
unauffällig benommen hätten . Daran lag aber nun den beiden
Deutschen gar nichts. Und während die Engländer sich auf Gum¬
misohlen über die bergige Asphaltstraße schlichen, stapften die
beiden Deutschen mit ihren Kommißstiefeln nun laut und ver¬
nehmlich einher und waren ihrer militärischen Erziehung dank¬
bar , die darauf hielt , Laß auf der Sohle auch nicht ein einziger
Nagel fehlt, anderenfalls der Spieß . . . usw . Sie unterhielten
sich sehr laut , blinkten mit der Taschenlampe, gaben auf kluge
Fragen dumme Antworten . Und doch war ihnen . gar nicht nach
Lachen zumute, denn sie waren immerhin in englischer Gefangen¬
schaft, und darauf hätten sie gern verzichtet. Da stießen sie auk
zwei Wagen . Es waren Achtrad-Spähwagen . Das wären , so
antworteten sie auf die Frage der Engländer , zwei Eselwagen
der Italiener , zwei solcher Karren , wie sie hier oben im Ge¬
birge Herumkutschen . Und sie marschierten, die Engländer
wie einen Rattenschwanz hinter sich herziehend, auf die

Spähwageu zu . Dann ein kurzer Sprung , Zurufe , Feuer aus
den Rohren der Spähwagen . Antwort aus den Maschinenpisto¬
len der Engländer . Die Spähwagen kehren mit Gefangenen zu¬
rück . Als einer der Pioniere kurze Zeit später seinem Komman¬
deur Meldung machen muß, schüttelt er den Kopf , lacht und
meint : „So etwas Verrücktes habe ich doch noch nicht erlebt !"

Noch ein Husarenstücklein! Spähtrupp gegen die Engländer.
Ein Unteroffizier und drei Obergefreite . Nähe Salerno . Das
Gelände ist schlecht . Gestrüpp und"

Gebüsch , zum Teil aber auch
ebenso unübersichtliche Weinberge , in denen einem die Trauben
zwar in den Mund wachsen , man aber auch sehr unversehens
dem Gegner gegenüberstehen kann. An sich wollten ja die vier
nur mit ein paar Feuerstößen aus dem Maschinengewehr den
Gegner ein wenig verwirren , standen aber plötzlich überrascht
vor einem schweren Granatwerfer und einem schweren Maschinen¬
gewehr. Sie sagten im Geist : „Gute Nacht, jetzt passiert's ." Es
passierte aber nichts. Das schwere Maschinengewehr der Eng.
länder blieb ruhig denn die Engländer lagen , wie ein kurzer
Ausguck ergab , 13 Meter hinter ihren Waffen und tranken, wie
der Unteroffizier behauptet , Whisky. Jedenfalls war keiner von
ihnen an den Waffen , und die Vier vom Spähtrupp waren so¬
fort entschlossen , diesen ungewohnten Leichtsinn nicht ungestraft
zu lassen . Also Handgranate abgezogen und unter das schwere
Maschinengewehr, zu gleicher Zeit Handgranate in das Rohr
des Granatwerfers . Und die Beine in die Hand genommen und
marsch - marsch zurück durchs Gebüsch . Atemlos kommen die vier
zurück und waren schon wieder in ihren Löchern , bevor sich dann
der Engländer mit einem Feuerüberfall von einigen Hundert
Schuß auf die Stellungen der Kompanie vor Salerno zu revan-
chieren suchte. Und es ist nun mal so : Je mehr die vier Abstand
gewinnen , desto vergnüglicher schmunzeln sie über die verrückte
Geschichte, und eine ganze Kompanie schmunzelt dabeb mit.

Britischer Militärkritiker über die militärische Lage
DNB Stockholm , 11 . Okt. Der britische Militärkritiker Liddell

Hart befaßt sich in der Montagsausgabe der „Daily Mail " mit
der militärischen Lage der Anglo -Amerikaner und schreibt dazuunter anderem : Die Zeit ist gegen die Alliierten in Italien.
Wir KAd dazu gezwungen, unseren Weg die ganze StiefellängeItaliens hinauf zu erkämpfen, wie man ein Hühnerbein an¬
knabbert . Das ist sicherlich bedauerlich sowohl vom militärischen
und politischen als auch vom menschlichen Standpunkt aus . Es
muß anerkannt werden , daß die verhältnismäßig kleine deutsche
Truppenabteilung , die im letzten Herbst nach Tunesien gesandt
und dort kämpfte, ein Mittel war , um die Invasion des Kon¬
tinents durch die Alliierten bis zum Spätsommer zu verzögern,
daß nur drei Divisionen, die nach Sizilien gesandt und von vort
wieder gerettet wurden , im Stande waren , die Invasion weiter
bis in den September hinein zu verzögern und daß die wenigen
Divisionen , die bei Salerno eingesetzt wurden , ein genügendes
Hindernis bildeten , um sicherzustellen , daß der Oktober heran¬
kam , bevor unsere Invasion Europas wirklich einsehte. Im Ver¬
gleich zu der gesamten Trup - nstärke , über die wir verfügten,
find unsere Erfolge , wie auch die Sowjets nicht unterlassen zubemerken, nicht sehr eindrucksvoll.

Waffen „vom Himmel"
DNB Stockholm, 11. Okt . „Astonbladet " veröfefntlicht den Be¬

richt eines jungen Dänen , der nach Schweden geflüchtet ist.Dieser Däne bestätigt , was von deutscher Seite über die Un¬
ruhen in Dänemark vom ersten Tage an gesagt worden ist, daßdie Sabotage von den Anglo - Amerikanern
organisiert worden ist. Der Däne schreibt , ein Teil der
Waffen komme „vom Himmel "

, d. h . also anglo -amerikanische
Flieger haben diese Waffen abgeworfen.

Der Feind , der allein ein Interesse an den Unruhen in Däne¬
mark hatte , hat die Sabotage also nicht nur durch eine um¬
fassende Hetzagitation vorbereitet , sondern auch noch den Sabo¬
teuren die Mittel in die Hand gegeben , um sich gegen die deut¬
schen Verwaltungsstellen zu erheben . Wieder erweist sich hier,
daß die Greuelmärchen, die von anglo -amerikanischer Seite in
die Welt gesetzt worden sind, um den Deutschen die Schuld zuzu¬
schieben , nur darauf berechnet worden sind, die eigene Schuldund die eigene Wühlarbeit in Dänemark zu verschleiern.

Der Melder.
Skizze von Fritz Frühling.

Der Fernsprecher reißt ihn aus dem viel zu kurzen Schlaf,
aber er ist sofort ganz wach . Seine Hand sucht in der schweren
Dunkelheit den Apparat , sie stößt an ein Glas , das klirrend
zerscherbt, dann hat er den Hörer , drückt die Sprcchtaste und
meldet sich . Aus Lärmfctzeu löst sich die Stimme am anderen
Ende des Drahtes : „Bereitstellung auf Punkt sechs erkannt .

"
Der Oberleutnant wiederholt : „Punkt sechs . Ende . . ." . Er

legt den Hörer in die Gabel , stülpt den Stahlhelm auf und ruft
halblaut nach seinem Melder.

„Los , Fritz , sie kommen !"
„Jawohl , Herr Oberleutnant .

"
Ganz nah neben ihm ist die Helle Stimme des Gefreiten,

ohne den er dies nicht mehr denken kann, der Oberleutnant,
dies Ganze hier , die Unruhe , die Gefährdung , die bestanden sein
will in immer anderer , wechselnder Gestalt . Aber auch das
Geborgene dieses Daseins kann er sich ohne den Gefreiten nicht
mehr denken, dieses Geborgene in der kleinen , geschlossenenWelt des Bataillons , mit dem sie , die Artilleristen , an dem
feindlichen Strom liegen, einem Brückenkopf, der wie eine aus¬
gestreckte Hand in die feindliche Front greift . Hier gilt das , „du
oder ich" mehr denn anderswo , hier — aus diesen zwei oder drei
Quadratkilometern blutsatter Erde , welche die Schützengräben
spalten , diese Stauwehre in der gegnerischen Flut.

„Komm , Fritz !" Sie machen sich auf den Weg, der Ober¬
leutnant und sein Melder . Sie tauchen aus der Dunkelheit des
Bunkers in die Weiße , nordische Nacht . Groß stehen ihre Ge¬
stalten unter dem fließenden Mond . Sie stapfen den Berg
hinauf , der sich steil über den Strom bullt . Unter ihnen , tiefin den Gräben , in denen das Bataillon liegt , züngeln wie aus
Kerzenstümpfen Lichter auf und verlöschen. Die Mündungs¬
feuer der Karabiner . Leuchtkugeln knistern hoch und schütten
bleiches Licht über den Berg , über den Turm , der auf seinem
kurzen Sattel steht mit den schwarzen Augenhöhlen zerschossener
Scharten und Fenster . Das Feuer schwillt an , es fällt wie in
Glocken über den Berg , die zischend und aufheulend zerschellen,die Erde mit glühenden Pflügen zerreißend.

Dann sind sie im Turm , der unter dem Grollen Ser Ein¬
schläge bebt , klettern die hohe, schwankende Trittleiter hinauf,
der Oberleutnant und sein Melder.

Mond fällt durch den zerfetzten Helm des Turmes und
gießt milchigen Schein über die beiden Gestalten hinter den
Scherenfernrohren . „Siehst du sie, Fritz ?" — „Jawohl .

" Die
Stimme des Gefreiten ist brüchig und voller Erregung , da sie
antwortet . Er Preßt das Glas dichter an seine Äugen , spürt
die Bedrohung dieser Nacht . Tausend winzige Punkte treten
aus dem verschleierten Horizont , aus den dünnen , wehenden

Nebeln , die Plötzlich über dem Land fallen.
Das sind sie, sie werden größer , sie tauchen unter in den

Senken der Aecker und Wiesen , tauchen wieder auf , Wien sichwogend gegen den Berg.
Der Oberleutnant ist ganz ruhig , er preßt die Lippen auf-nnander vor dem Ungeheuren in den schmalen Strichen seiner

Augen. „Drei , sieben und acht feuerfrei , Planquadrat , Punktind Höhe, wie gestern"
, sagt er dann , ohne sich abzuwenöen

l>on diesem Bild aus der Nacht . Der Gefreite dreht die Kurbel
)es Feldfernsprechers und gibt den Befehl an die Batterien.Der Apparat schellt leise ab . Sie warten . Sie lauschen tief
hinaus . Der Oberleutnant sieht auf die Leuchtziffern seiner
Armbanduhr , die grün unter dem Mond brennen . „Jetzt,Fritz !" sagt er . Und dann rollt und hallt es in ihren Rücken,
flattert schwerfällig über ihren Köpfen . Sie pressen wieder die.
Augen an die Linsen der Fernrohrs und vermögen fast den
Flug der Geschosse zu beobachten, die mit tödlichen Armen in
den feindlichen Angriff schlagen. „Noch einmal dasselbe",schreit der Oberleutnant in den Donner der Einschläge . „Und
noch einmal .

" Der Gefreite ruft wieder die Worte in die
Sprechmuschel und starrt dabei durch die Gläser , in denen der
Tod aufgestanden ist in steilen, schwarzen Fahnen , die sekunden¬
lang über dem Horizont stehen.

. Der Gefreite dreht wieder die Kurbel , er will die Korrek¬
turen durchgeben, er drückt den Hörer aus Ohr , aber das leiseSummen in den Drähten verstummt , er dreht noch einmal an
der Kurbel . Es bleibt stumm.

„Leitungsschaden , Herr Oberleutnant . Ich sehe nach, es
muß auf dem Berg sein .

" Der Oberleutnant nickt zu den
Worten des Gefreiten und beugt sich über den Funktornister.Es ist ruhiger geworden . Der Oberleutnant hört das
Aechzen der Leiter aus der Tiefe des Wurmes . Er hält wie be¬
schwörend die Hände an den Schaltern und Hebeln des Funk¬
gerätes , er spürt die beklemmende Stille , die über die Nacht
gefallen ist. Die Batterien in seinem Rücken schweigen . . . Der
Tod rückt heran aus der Stummheit , er sieht ihn groß auf-tvachsen, er sieht ihn tausendfach in den Gestalten , die sich ge¬gen den Berg , gegen die Gräben spülen . „Fritz "

, will er rufen,aber Plötzlich beginnt das Gerät unter seinen Händen zu atmen,u leben , Sekunden tropfen wie Ewigkeiten , dann tönt aus
em tiefen verwunschenen Rauschen des Aethers eine Stimme,meldet einen Decknamen, den Decknamen seiner Batterien . Der

Oberleutnant gibt in fliegender Hast, als könne die Stimme
wieder verloren gehen in der Verlorenheit des Alls , seine
Feuerbefehle . Und in demselben Augenblick rollt und hallt esWieder, flattert und taumelt über den Berg , stellt in brüllenden
schwarzen Fahnen auf , Lage um Lage, bis dieses Wogen unterdem Berg erstarrt und erstickt ist.

Der Oberleutnant löst den schmerzenden Blick aus den

Gläsern . „Fritz "
, ruft er in den Raum , aber es kommt keine

Antwort . Er wartet , lauscht, tritt an die Leiter , starrt in die
tiefe, gähnende Leere des Turmes , die ohne Antwort ist . Dann
klettert er hinab.

Er späht über den abfallenden Rücken des Berges , nachdem Sie bunten Schnüre der Leuchlmunition greifen , und sucht
die tiefen Trichter und Narben ab, die sich unter ihm öffnen.
Er schließt die Hände wie eine Muschel um den Mund und ruftden Namen seines Melders , ruft und lauscht, bis die Antwort
kommt aus den webenden Nebeln irgendwo . „Leitung wieder
in Ordnung !" antwortet es aus der weichenden Nacht. Der
Oberleutnant läuft dem verlorenen , fernen Klang dieser
Stimme nach, die stöhnend verklingt . Er springt mit hetzendem
Herzschlag durch die Hellen Blitze der Maschinengewehrgarben,dann ist er bei ihm , bei feinem Melder , der ein Stück Drahtin blutigen Händen hält und wie verlegen lächelt.

„Hat 's dich erwischt?" kann der Oberleutnant nur sagenund hebt ihn vorsichtig auf , trägt ihn wie ein Kind auf den
Armen zurück in den steigenden Morgen . Und er weiß Plötz¬
lich , der Oberleutnant , da er auf dem Wege nach hinten ist,wie kostbar dieses Leben ist, das er schon fast aus den Hände»des Todes empfangen , dieses blutende Leben in seinen Arme«,dieses einfache, namenlose Heldenleben unter tausend andere«,die alle das Leben wagen auf ihren Gängen in oie Ungewiß¬
heit , hinter der der neue Tag aufstehen wird . Dafür sind stealle unterwegs , für den Glanz und für die Wärme dich»neuen Tages.

Er ist krank.
Martin hat einige Tage mit trüben Augen und fiebrigen

Lippen im Bett gelegen . Der Vater vermutete geradezu , es
würde Scharlach werden , weil die Krankheit im Dorfe um¬
ging , und besah sich jeden Morgen und jeden Abend die Jnnen-eite der Backen und die Rückseite der Ohren . Aber die Mutter
agte , sie wollte es erst einmal mit Kamillentee und Zwie-
siicken versuchen. Und richtig , die Augen wurden wieder klar^
das Fieber verlor sich, Martin durfte wieder aufstehen.Nun schlendert er im Garten umher . Aber der Vater
findet , der Junge mache noch immer einen recht hinfällige»Eindruck.

„Wie fühlst du dich denn , Martin ?"
„Ich fühle mich mannichmal aufer eine« Seite so heiß»

» yd aufer annern friere ich."
»Da haben wir 's ja ! Komm mal her ! Wann bist du heiß^
„Soll ich dir mal sage», wann ich aufer eine« Seite HAbin ? Wenn mannigmal die Sonne scheint un denn scheint n«

ja nur von der einen Seite an mir ran , un denn bin ich da
heiß . Un an der annern Seite weht der Wind , un da friere ich.
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Drei neue Ritterkreuzträger des Heeres
DNB Fiihrerhlmptquarti -r , il . Okt . Der Führer verlieh das

« itterkreuz des Eisernen Kreuzes an : Oberst -Peter Körte,
Kommandeureines Füsilierregiments ; Hauptmann Hermann
aordan, Vataillonssührer in einem Erenadierregiment ; Ober¬
leutnant d . R . Josef Herbst, Bataillonsführer in einem Füfl-
lierreaiment.

Ritterkreuzträger Major Ealland gefallen
WB Berlin , 10 . Okt. Im tapferen Einsatz gegen England fiel

Mjor Wilhelm-Ferdinand Ealland, Eruppenkommandeur in
einem Jagdgeschwader, ein jüngerer Bruder des Generals und
ein erfolgreicher Jagdflieger , den das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes schmückte.

Als dritter Sohn des Eüterdirektors des Grafen Westerholt
M in Bochum geboren, studierte Wilhelm -Ferdinand Ealland
an der Hochschule in Hannoversch- Mllnden Forstwirtschaft . Er
E Reserveoffizier in einem Flakregiment und machte bei der
Flakartillerie ersten Teil des Krieges mit. 1910 auf seinen
Wusch zur Fliegertruppe versetzt , kam er im Sommer 1941 zu
dem Jagdgeschwader , dessen Kommodore sein berühmter Bruder
mr . Zäh und beharrlich , ein schneidiger Flieger und sicherer
Lchiitze, kämpfte er sich nach oben, wurde Staffelkapitän und
schließlich als Hauptmann Eruppenkommandeur in seinem Ge¬
schwader. Im selben Kampfabschnitt , in dem sein Bruder seine
Ager von Sieg zu Sieg geführt hatte , errang er auch seine
Lisolge im Kampf gegen den britischen Gegner . Nach 41 Lust¬
siegen verlieh ihm der Führer am 18. Mai 1943 das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes . Als Major wurde Wilhelm -Ferdinand
Allaud aktiver Offizier . 53mal blieb er Sieger im Lustkampf,
ehe er, immer einsatzbereit und darum unvergessen, sein Leben
im Einsatz gegen England hingab wie sein jüngerer Bruder,
der ron einem Jahr als Leutant und Jagdflieger am Kanal
den Fliegertod starb.

Canossagang der Anglo - Amerikaner nach Moskaü
DNB Stockholm , 11 . Okt. In einem Leitartikel unter der

Ueberschrift „Canossa Moskau " schreibt „Dagsposten" zur Mos¬
kauer Konferenz, dag dieses für England und Amerika ein Weg
nach Canossa sei , ein Weg zur Unterwerfung . Die Parallele mit
dem November 1940 und dem Oktober 1943 sei auffallend . Da¬
mals habe Molotow im Namen Stalins vom Führer die deutsche
Zustimmung zur Unterstellung des Bosporus und der Dar¬
danellen, des Balkans und Finnlands unter russische Herrschaft
verlangt und eine abschlägige Antwort erhalten , jetzt werde
Ltalin mindestens das gleiche von den Vertretern Churchills und
Roosevelts verlangen und eine zustimmende Antwort erhalten.
Tie beiden Alliierten hätten wahrscheinlich bereits die russischen
Forderungen akzeptiert . Als bezeichnendes Beispiel für sine Tat¬
sache, daß die Westmächte sich bereits den russischen Forderungen
Mnüber gebeugt haben , führte der Leitartikler der schwedischen
Zeitung die Haltung der Alliierten gegenüber Finnland an, das
jetztoffen aufgcfordert wurde , möglichst schnell gegenüber Stalin
zu kapitulieren , sowie die Preisgabe des früher so hoch gelobten
jugoslawischen Partisanengenerals Mihailowitsch zugunsten des
in russischem Interesse arbeitenden Freischarenhäuptlings Tito.
Die Moskauer Konferenz werde also eine diplomatische Apotheose
für die Bestrebungen der Sowjetunion werden.

So Hausen die „Befreier " in Sizilien
Ein Augenzeugenbericht

DM Rom, 11. Okt. lieber seine Eindrücke beim Einmarsch
der Engländer und Nordamerikaner in Palermo sprach am Sonn¬
tag Eiulio Cialenti über den Sender de ^ faschistischen republi¬
kanischen Regierung . Cialenti ist es vor zehn Tagen gelungen,
l»s Sizilien nach Rom zu kommen . Gleich nach , ihrem Einmarsch
iu die Stadt Palermo begannen , so teilte der Sprecher mit , die
kluglo-Amerikaner die verschiedenartigsten Gegenstände, wie Ge¬
mälde, Teppiche , Standuhren und sogar Nähmaschinen zusam-
muzuschleppen . Nach einigen Tagen zügelloser eHrrschaft, wobei
llebersälle auf die Zivilbevölkerung sowie Vergewaltigungen von
Frauen und Mädchen an der Tagesordnung waren , gelang es der
britischen Militärpolizei endlich , eine gewisse Ordnung zu schaf-
sm. Es begann dann die systematische Ausplünderung der
kauernhöfe in der Umgebung . Die britische Polizei nahm zahl-
inche Razzien vor , um Anhänger des Faschismus zu verhaften.
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Zahlreiche Einwohner Siziliens wurden nach Afrika versaj^ pp ^-
Es wurden auch Erschießungen vorgenommen.lleber das Treiben der „Amgot" sagt Cialenti , es werde vonder ganzen Bevölkerung als „mitleidslos hart " empfunden . Dem
Auftreten kommunistischer Banden gegenüber schließe die bri¬
tische Militärpolizei beide Augen zu. Hunger und Terror herrsch¬ten allenthalben . Die britischen Militärbehörden geben sich zwargroße Mühe , Freiwillige zum Kampf gegen die Deutschen zufinden, der Erfolg sei aber sehr gering.

Axmann vor Wettkämpfern der Hitler -Jugend
DNB Innsbruck , 11 . Okt . In Jnnsbru « fand mit dem Reichs¬

schießwettkampf der letzte vormilitärische Reichsmettkampf der
Hitler -Jugend in diesem Jahre seinen Abschluß . In Anwesenheit
des Gauleiters und Reichsstatthalters Hofer, des ^ -Obergrup¬
penführers und Generals der Waffen - Sepp Dietrich, des
Chefs des allgemeinen Wehrmachtsamtes General Reinecker und
des Inspekteurs für das Erziehungs - und Bildungswesen des
Heeres Generalleutnant Wolfs konnte sich Reichsjugendjührer
Axmann überzeugen, daß auch auf dem Gebiet, der Schieß¬
ausbildung eine Steigerung der Leistungen erzielt worden ist,,
bedingt durch eine verstärkte Ausbildung der Schießwarte der

Hitler -Jugend und durch die kameradschaftliche Unterstützung der
Wehrmacht und des Deutschen Schützenverbandes.

Bei der Kundgebung der Tiroler Hitler -Jugend sprach der
Neichsjugendfllhrer zu den Wettkämpfern und betonte , daß da»
Hochziel der Schießausbildung der Hitler -Jugend , nach den Er¬
fordernissen der Front , der Scharfschütze sei. Weiter sagte Artur
Axmann : „Es ist die Aufgabe der Jugendführung , durch ein«
Verstärkung der Ausbildung aller Veranlagungen , der Jugend
die Höchstform für den Kampf um das Dasein ihres Volkes zu
geben."

Wieder Todesstrafe in Mexiko. Der mexikanische Stckatspräjl-
oent Camacho hat die Todesstrafe wieder emgefuhrt , die vor

zehn Jahren abgeschafft worden war . Drest M^ iahme hat sich

Deutsch- mandschurische Wirtschaftsbeziehungen . Am 11- Oktober

1943 wurde in Hsingking vom Gesandten Wagner und Staatsrat

Wohltat für die deutsche Regierung und Augenminrster Li -- ho
Kena für die Regierung von Mandschukuo em drittes Abkom-
me/iür Fortführung der deutsch- mandschurischen Wirtschafts.

Fünf Tage hinter den sowjetischen Linie«
Den Kriegsberichter Artnr Keser , PK.

NSK „Grenadier Schwaiger von den Sowjets zurück"
, so mel¬

dete sich ein frischer , langaufgescbossener junger Münchener bei
einem Eefechtsstand, der weit vorsprilme -' d in die andrängenden
Sowjets geschobenen Teile einer rh - in ^ ch-westfälischen Panzer¬
division . Das Wie und Warum hatte er schon ein paarmal er¬
zählen müssen , der Peter Schwaiger aus München. Deshalb
ging es auch ganz flott , als er dem Kriegsberichter seine Ge¬
schichte noch einmal hersagen mußte.

Was nun an dem Zweiund -wanzigsährigen zuerst auffiel , der
sich fünf Tage und fünf Nächte hinter dm . sowjetischen Linien
aufgehalten und dann endlicki wieder zu dckn eigenen durchgefun¬
den hatte , war seine Ausrüstung : Ce- chr und Seitengewehr.
Das nimmt man vom Soldaten als swbstvorständlich an . Brot¬
beutel auch . Dann aber war alles ma ' - Mäßig vorhanden , wie
wenn er eben frisch ausgestattet von der Kammer entlassen
wäre : Zwei Decken vorschristsinäüm um den Sturmrucksack ge¬
rollt . Gasmaske , Spaten . Kein St -" g stiner Ausrüstung war
verlorengegangen oder von ihm in den schweren^ Stunden , die er
hinter den feindlichen Linien erlebt batte , weggeworfen worden.
Und das gefiel allen , die ihn faßen. kws wir mit ihm draußen
eine Zigarette rauchten und meinten , er solle es sich doch ein
wenig leichter machen , da kam es ganz verwundert von seinen
Lippen : „Oh mei, dös macht mir nir m - hr ans , i hob dös Graffl
fünf Tag lang trag » , jiatz spür i d "s hho nimmer .

"
Und dann erzählt er seine Eesihichte : Seine Kompanie war

eingeschloffen worden . Nach rer -wblichen Versuchen , sich durchzu¬
schlagen , war der Befehl gekommen , s

'
ch gruppenweise in west¬

licher Richtung zurückzukämvsen , um wieder den Anschluß an die
eigene HKL. zu finden . Die Gruppe , in der Peter Schwaiger
war , überrannte die ihr gegenüberliegenden sowjetischen Posten.
Aus dem Wald waren sie also einmal , raus . Von einer Anhöhe
aus sahen sie starken Fahrzeuaverkehr auf einer nicht weitab¬
liegenden Rollbahn . Das mußten D -utsche sein . Hundert Meter
vor der Rollbahn erkennen sie ihren Irrtum . Schon schlägt ihnen
Feuer entgegen. Feindliche Sicherun ^ - o^en ! Im Nu war die
Gruppe im Kusselgelände verschwunden feuerte, was das Zeug
hielt , aus drei MP . und sechs Gewehren.

Der Schwaiger -Peter verrät uns , d"b er mit Munition nicht
zu sparen brauchte, da er sich rechtzeitig genügend eingedeckt
hatte , da ihm sein Feldwebel einmal gesagt hatte , daß Munition
vor Essen gehe , — und das habe er erst jetzt begriffen . Das
Feuergefecht hat ' die Sowjets vermag .m lassen , daß sich eine
stärkere deutsche Abteilung der Rol^ hn nähere . Es werden in
breiter Front Infanteristen gegen die Deutschen angesetzt , die
versuchen , die Gruppe von beiden Seiten zu umgehen.
^ „Breit machen , feuern , was das ? - ->a hält "

, ist der letzte

Befehl , den der Peter Schwaiger gehört hctt . Er liegt in elnS
Kussel und feuert . Er merkt auf einmal , daß er allein ist. Nicht
weit von ihm kommen die ausgeschwärmten Sowjets . Gesänge«
schaft kommt für ihn nicht in Frage . Da will er schon sehe»
daß er aus dieser Ecke wieder rauskommt . Er wirft sich in eiK
Gebüsch , das so dicht ist, daß die Sowjets daran vorüberstreifeitz

Am nächsten Morgen beobachtet er, daß die Sowjets in del
Nacht zur Sicherung ihrer Rollbahn ME . in Stellung gebracht
haben und daß stärkere Sicherungsposten aufgezogen sind . Erst
in der Dämmerung gibt der Grenadier sein Versteck auf . Kommt
in westlicher Richtung sin eine Ortschaft, die aber von den
Sowjets besetzt ist . Also wieder verstecken. Die Nacht geht vor¬
über . Der Tag bringt auch nichts Gutes , denn plötzlich -wird
er beschossen und kann sich nur kriechend und robbend der Feind¬
einwirkung entziehen. Noch eine Nacht und ein Tag gehen vor¬
über , bis er sich in eine größere Ortschaft wagt . Unterw.egs beob¬
achtet er feindlichen Stellungsbau , sieht Granatwerfer , Infan¬
terie und Paks.

2m Dorfe hat er nochmals Pech. Die zwei Familien , die er
rn einem Kellerloch findet , bedeuten ihm, daß er sich in dem
von den Sowjets besetzten Teil der Ortschaft befindet . Das merkt
er auch sehr bald am Einschlag deutscher Artillerie und Granat
werfer . Das Kellerloch ist ihm zu voll von zeternden Frauen und
heulenden Kindern . Er gräbt sich ein Deckungsloch gegen di«
eigenen Granaten und hat doch guten Mut . Jetzt muß er zuden deutschen Linien wieder zukücksinden ! Die Zivilisten steckendem deutschen Landser einige gekochte Kartoffeln zu, die er mit
Heißhunger verschlingt, denn seit Tagen gab es nur Gurken und
Tomaten , die - er auf den Feldern fand.
Mit dem ganzen Sturmgepäck schleicht er los . Nützt das letzte
Licht des Tages . Meter um Meter geht's den deutschen Linien
zu . So gut hat er in diesen Tagen , in denen er ganz auf sichallein gestellt war , das Tarnen und Kriechen gelernr , dag er un¬
gesehen an den deutschen Posten herankommt . Im ungewisse»
Licht der Dämmerung narrt ihn plötzlich der Zweifel : ist da«
wirklich ein deutscher Soldat , der vor ihm liegt ? Der ander«
macht eine '

Bewegung , — da wird ihm der Doppelwinkel de»
Obergefreiten sichtbar! Also richtig ! Der Schwaiger -Peter richtet
sich auf . „Der hat vui blöd geschaut "

, sagt er und freut sich jetzt
noch an dem verblüfften Gesicht des Obergefreiten.

Auf dem Gefechtsstand kann der Grenadier wertvolle Angabenüber die Stellungen der Sowjets machen . Einen Tag bleibt erin der HKL ., die stark von den Sowjets berannt wird . Dan»
geht es zum Stab zurück und von da mit einem Melder wieder
zu seinen Kameraden , „Ja . mei , gfreun tuats mi ^halt ", sagter , als wir ihn fragen , wie er sich fühlt . Froh ist er, daß er
durchgehalten hat und daß er den Sowjets „ausgekommen" ist.

brauen - unct ülöbssroman von Wsltsr kainsr
C-wnr^ bt kn Prometkiens-Verlaa o, . Eichacker . Gräben, - ll bei München

29. Fortsetzung.
»Aber in vier Wochen, wie ich Ihnen unter strengster

Diskretion verraten kann" , sagt Oskar lachend zum Wirt.
Der Baron sieht sprachlos auf seinen Sohn , dann

aber leuchtet es in seinen Angen aus. „Das hättest du nicht«erraten sollen, Oskar"
, sagt er lächelnd und wendet sichMi an Edith.

»Da es aber nun einmal geschehen ist , werden wir es
« ölst gelten lassen müssen , nicht

'? "

Sie ist einen Augenblick lang in reizender Verwirrung.
»Dann weiß es morgen schon jeder Mensch in Greith

M Hansendorf "
, erwidert sie mit einem angstvollen

lächeln. Oskar aber fügt mit komischem Pathos hinzu:
»heute noch , liebe Maina , und morgen schon das ganzeEnnstal .

" .
»Ta verlangen Sie etwa noch einen Kostenzuschußm diesen Eildienst? " bemerkt der Baron lachend zum

»Ich trage die Kosten , Papa " , fügt Oskar hinzu,
llnd dann lachen sie alle, auch der Postwirt.
Auf der Fahrt im zweispännigen Schlitten nach Greith

Waus sind sie nun in bester Laune. Nur ein einziges
sM ivird der Baron dabei ernst und zwar als Oskar er-Wt , daß er bei den Kämpfen um Gürz auch nachl-Miia gekommen ist und vom Stammschloß der Ferlini"ur mehr eine Tnimmerstätte vorgefunden habe.

- . --Nicht eine einzige Mauer steht mehr und der große,Wne Park ist eine Wüstenei" , fügt er hinzu.
„ Ta senkt der Schloßherr von Greith nachdenklich den

»Wie zürnte jch einst meinem Vater , daß er mir
oreith und nicht Osanna als Erbe gab ", sagt er leise." habe er das nur für sich gesprochen.
2 . Heber die Straße aber fegt der wütende Nordwind seine- Weewächten dahin , daß die Pferde nur sehr mühsamvorwärts kommen.

Was gemeinsame Mittagessen verläuft in bester Stim-
- UNg,,und jetzt , beim Kaffee , wird munter geplaudert,lallt plötzlich das Wort ,Afra' . - Oskar spricht es

ans , als er von einer intereffan,c : .M . vp :) ezeüing über oäs
voraussichtliche Kriegsende erzähl: .

„Du hast mit der Afra gesprochen? " fragt der Baron
scharf , und eine tiefe Falte bildet sich auf seiner Stirne.

Oskar aber erwidert unbefangen, er habe sie , als er
gestern mit dem Schlitten herauffuhr , in Pichldorf über¬
holt und sie auf ihr Bitten nach Greith mitgenommen.

„Das konntest du tun , obwohl du wejßt, tote ich mich
verfolgt und daß sie den Tod deiner Mutter auf dem Ge¬
wissen hat ?" schreit der Baron auf.

Oskar aber zuckt mit den Achseln. „Das bildest du
dir ja nur ein , Papa .

"
„Aber das , was diese Here über mich aussprengt , das

glaubst du , gelt ?" Seine Stimme zittert vor Erregung.
Oskars Miene bleibt nahezu unbewegt. „Davon kann

natürlich nicht die Rede sein"
, erwidert er kühl . „Im übri¬

gen muß erst der Beweis dafür erbracht werden, daß wirk¬
lich die Afra dieses böse Gerücht auösprengt.

"
Der Baron will heftig erwidern, aber er bezwingt sich,

steht auf und verläßt ohne ein Wort zu verlieren das
Zimmer.

Als Edith mit Oskar allein ist, inacht sie ihm bittere
Vorwürfe und erzählt ihm alles , was sie nun schon von
der Afra weiß . Besonders von ihrem Anschlag auf den
Baron im vergangenen Mai , von dem Einsturz des Reiter¬
steges im Juli , der ebenfalls nur dem Schloßherrn von
Greith zugedacht war und schließlich von der grausigen
Nacht auf der Almhütte am Leituerkogel , wo der Baron
nur mit knapper Mühe dem Erwürgnngstod durch die
Afra entrann . Nur von der Begegnung im Gewänd des
wilden Kar erzählt sie nichts. Mit immer größerem
Interesse und Staunen hört Oskar zu . Dann fragt er,
ob Papa auch den Vorfall auf der Leitnerhütte anzeigte
und was dann mit der Afra geschah.

„Er hat aus mein Bitten hin damals keine Anzeige
erstattet , denn ich wollte unter allen Umständen vermeiden,
der Oeffentlichkeit preiszugeben, daß wir beide jene Nacht
gemeinsam in der Almhütte zubrachten"

, erwidert sie leise.
„Natürlich — das ist schon verständlich — ist ja klar

— nein, daß die Afra so bösartig sein kann, davon hatte
ich keine Ahnung."

Nun sieht er ein , daß er dem Vater gegenüber wirk¬
lich im Unrecht ist und er erklärt sich bereit, sich bei
ihm zu entschuldigen.

Inzwischen kommt der Förster Stampfl ins Schloß,
um der Herrschaft seine Glückwünsche zum neuen Jahr
zu überbringen . Und es paßt ihm aanz gut, daß er

vorher noch mit der Braut des Baron unter vier Augen
reden kann, denn er ist schon sehr neugierig, wie das
Wiedersehen Mischen Vater und Sohn ausgefallen ist.
Als er schließlich auch von dem Zusammenstoß wegen der
Afra erfährt , verurteilt er hart den jungen Herrn . Solch
einen Unsinn zu,begehen und sich damit vor dem Vater
noch ausgerechnet am Neujahrstag zu brüsten, das sei
schon ein ganz unglaubliches „Stückl" .

„Aber wer ist an der ganzen Sach' schuld? — di«
Afra , die verdammte Hex '"

, ereifert er sich dann . „Und
auch der Herr Baron selber , warum hat er sie damals
g ' fehlt im Kar oben ? Aber meine Büchs'n wird sie
treffen, da kann sie sich drauf verlassen, das Mistbratl !",
fügt er wütend hinzu. Uebrigens habe ihm sogar der
Gendarmerie-Wachtmeister einmal unter vier Augen an-
vertrant , er wäre froh, wenn die Afra einmal auf so
ähnliche Art für immer verschwände.

„Reden Sie nicht solch einen Unsinn !" fährt Edith ihn
an . „Was immer auch die Afra auf dem Gewissen hat,
sie mit Gewalt beseitigen zu wollen, wäre Heller Wahn¬
sinn .

"
„Das war ' nur eine Notwehr und kein Mord " unter¬

bricht der Förster grollend. Aber diese Auslegung Wird
von Edith scharf zurückgewiesen.

Eine halbe Stunde später geht die Unterhaltung über
die bösartige Alte zu dritt weiter, denn nun kommt der
junge Herr dazu und berichtet, daß er mit Papa wegen
der Afra leider nochmals in Streit geraten sei.

„Er hat meine Entschuldigung wegen der Differenz
nach dem Mittagessen anscheinend erfreut zur Kenntnis
genommen . Als ich ihm dann aber zureden wollte, dem
Begehren der Afra wegen des Grabsteines für ihre Tini
zu entsprechen , damit sie endlich einmal Ruhe gäbe , ist
Papa wieoer wild geworden .

"
„Was will denn die Hex' vom gnädigen Herrn ?" fragt

der Förster mißtrauisch.
Oskar macht eine ungeduldige Gebärde. „Es ist na¬

türlich eine schrullenhafte Idee von ihr , aber wir wissen
ja ohnehin alle , daß sie nicht ganz normal ist . — Sie
will also , Papa soll mit dem Pfarrer reden und erwirken,
daß ihre Tini nachträglich noch ein ehrliches Grab im
Friedhof bekommt , ein schön eingefaßtes Grab mit ent¬
sprechendem Grabstein und einer Inschrift , aus der deut¬
lich hervorginge, daß die Tini sozusagen nicht als Selbst¬
mörderin , sondern als Opfer fremden Willens ums Leben
kam . — Und darunter soll Papas Name stehen", fügt e<
zögernd hinzu.

( Fortsetzung folgt)
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Hof und Dauer
Die Bäuerin in der Kriegserzeogungsschlacht — Vom ewige» Dienst an der Scholle — Jeder Tag randvoll mit Arbeit gefüllt

Ältensteig, dev 12 Oktober 1043

Auch die Ställe richtig verdunkeln!
Die jetzt immer früher einsetzende Dunkelheit erfordert gebiet

terisch eine ordnungsmäßige Verdunkelung de Ställe . In die -'
fer Beziehung wird auf dem Lande noch viel sündigt. Es wird
sich nicht vermeiden lasten , daß man auch in der Dunkelheit int
Stalle zu tun hat . Man muß daher alle O sfnungen und Feist
ster ordnungsgemäß abdichten und von draußen bei eingeschak
tetem Licht feststellen , ob auch kein Lichtstrahl mehr herausfällt/
Dann kann man auch im Falle eines Schadens oder sonst bei
Fliegeralarm im Stalle nach dem Rechten sehen . Nicht richtia
verdunkelte Ställe bilden dagegen eine große Gefahr.

* Begrenzungder KleintierhaltuUg . Der Reichsnährstand wen¬
det sich gegen eine ungesunde Ausweitung der Kleintierhaltung,
insbesondere gegen das Ueberhandnehmen der Kaninchen- und
Hühnerzucht bei Volksgenoffen, die keine eigene Futtergrundlage
hierfür haben. Die Kleintierhaltung kann nur insoweit verant-
portet und gerechtfertigt werden, soweit die eigene Futtergrund¬
lage hierfür ausreicht . Keinesfalls dürfe die Kleintierhaltung
in Konkurrenz mit der Schweinehaltung treten. Hackfrüchte und
Kuttergetreide gehören in den Schweinetrog . Die vielfach auf un«
gesetzliche Weise vorgenommene Beschaffung von Futtermitteln
Hirt » vom Reichsnährstand nicht länger geduldet werden.

«
Reichsjugendführer Axmann in Stuttgart ' '

nsg Stuttgart . Am 12 . Oktober trifft Reichsjugendführer Ax*
mann in Stuttgart ein , um in einer Feierstunde , bei der Gau¬
leiter Reichsstatthalter Murr spricht , die Verabschiedung der,
Eebietsmädelführerin Maria Schönberger und die Einsetzung
der Mädelringsührerin Marianne Rupp vorzunehmen. j

nsg Stuttgart . (Arbeitstagung .) Die Ministerialabtei-
lung für Fachschulen und die Landesbauernschaft Württemberg
hatten die Leiter der Landwirtschaftsschulen und Wirtschafts¬
beratungsstellen zu einer gemeinsamen Arbeitstagung zusam¬
mengerufen , während Landwirtschastsrat Hege von der Mini-
sterialabteilung in seinem Vortrag aktuelle Unterrichtsfragen
behandelte , gab Landwirtschaftsrat Bender von der Landes¬
dauernschaft den Wirtschaftsbratern und Schulleitern die Ausl I
richtung für die übrigen Arbeiten im kommenden Wirtschafts¬
jahr . Im Vordergrund dieser Kriegsaufgaben stehe die Bera¬
tung derjenigen Betriebe , die gegenwärtig ohne Betriebsleiter
sind. Ferner habe sich der Wirtschaftsberater auch aller unter
dem Leistungsdurchschnitt liegenden anderen bäuerlichen Be¬
triebe besonders anzunehmen.

nsg Mergenr »- -. . eoßtundgebung .) Am Sonntag«
nachmittag fand in der Wandelhalle im Kurpark in Bad Mer¬
gentheim eine politische Kundgebung statt , an der die Frauen
«ms allen Teilen des Kreises so zahlreich teilnahmen , daß die
grrämige Halle dicht besetzt war . Nach Begrüßungsworten
durch die Kreissrauenschastsleiterin , Weiß, einem Gedenken an
hie Opfer des feindlichen Bombenterrors und dem Gesang des
Medes vom guten Kameraden wandte sich die Eaufrauenschafts-
leiterin Haindl an die Versammelten . Sie schilderte die
Kraitströme , die von einzelnen aus der Masse herausragenden
Frauen ausgehen und zu einem Strom der Hilfsbereitschaft
ioerden . Die Rednerin stellte bann u a . fest, daß an dem Wall
Unserer immer enger werdenden Volksgemeinschaft die Verwü¬
stungspläne unserer Gegner zerschellen werden. Daraus erwächst
Uns die Geilheit daß der Krieg nur mit unserem Siege
enden kann . Klick auf die vielen Vlutopfer müssen wir
selbst zu s M HAgabe bereit sein und in unseren Ansprü¬
chen noch b - , idener werden. Die Rednerin forderte vor allem
Beständigkeit in der Gesinnung. Gerade die Frauen sollten die
Tugend der Treue auch ins politische Leben übertragen . Mit
einem Gedenken an den Führer und den Liedern der Nation
fand die erhebende Kundae ' -' - n ihren Abschluß.

Grasgarten treffen wir die junge Bäuerin, wie sie,vom Wäscheaufhängen fort eines der ausgebrochenen schwarz-
scheckigen Kälber zurück aufs Grünland bringt. „Alle Scheunen
sind bis obenan gefüllt mit dem Erntesegen"

, sagt sie beim Wegins Haus und dabei geht der Blick über die breit hingelager - ^n
Dächer der Wirtschaftsgebäude.
Seele des Hofes

Die Dreschmaschine summt ihr Lied dazu , als wir dann eine
kurze Spanne Zeit in der Stube mit ihr über die Arbeit spre¬
chen. Seit März 1910 führt sie ihren Hof allein , und wir wissenvon der Kreisbaueruschast , daß hier nicht mnr ein Betrieb glatt ^
weiterlüuft , sondern die Kriegserzeugungsschlacht mit all ihren i
gar nicht leichten Anforderungen gerade hier allen Erschwer¬
nissen zum Trotz siegreich geschlagen wird . Unsere Landfrauen
zwar reden nicht gern über das . was ihnen joden Tag . so selbst-
verständlich ist . Wer sie aber erlebt auf ihrem Hof , der fühlt zu-
tiefst, daß sie über ihre Aufgabe hinauswachsen, da wo sie allein
die ganze Sorge für Mensch und Vieh und Aecker tragen und
noch mehr als sonst zum Mittelpunkt des Betjrebes werden zurSeele des Hofes.

Heiße Wochen liegen hinter der Bäuerin . Als mitten in der
Ernte ein Pferd von den beiden Gespannen ausfiel , hat dis
heute Achtundzwanzigjährige nach erwirkter Freigabe des Bull»
doggs selbst wieder den Trecker gefahren, täglich 17 bis 20 Fu¬
der eingebracht. Mit Trecker und einem Pferdeaespann von
Dienstags bis Samstags mit den ihr zur Verfügung stehenden
Leuten 85 Morgen Frucht einzusahren , das ist eine Leistung, die
sich sehen lasten kann. Nun singt die Dreschmaschine , auf der sie
sonst auch selber steht , ihr Lied. Nur weil sie heute Waschtag hat,
fressen wir sie im Haus an.
Sorge kür Hof , Acker , Mensch und Vieh

159 Morgen ist der Hof groß, eine der besten Lehrwirtschaften
im Kreis für hauswirtschaftliche Lehrlinge , die selten unter glei¬
ten Bedingungen gerade von einer so jungen Bäuerin so viel
mit ins Leben hinausnehmen dürften , wie hier . Als der Bauer
Soldat wurde , ein Gespannführer ebenfalls und der zweite lang« j
jährige Gespannsllhrer des Hoses als verdienter alter Land- !
arbeiter selbst einen Erbhof bekam , stand sie acht Wochen lang !
tn ihrem Betrieb ohne einen deutschen Mapn, ganz allein zwi¬
lchen den sremdvötkischen Arbeitskräften . Heute hält sie mit
" ' nein deutschen Eespannführer , einem ' Schweizer, zwei Polen
und einem Franzosen den Betrieb aufrecht, während im Haus I

Rundfunk am Dienstag » 12. Oktober
Reichsprogramm : 12.35 bis 12 .45 Der Bericht zur Lage . 15 .3»

bis 16 .00 : Zeitgenössische Lied- und Kammermusik. 16.00 bis
17.00 : Opernkonzert. 17.15 bis 18.00 : Musikalische Kurzweil am
Nachmittag . 18 .30 bis 19.00 : Der Zeitspiegel . 19 .20 bis 19.35:
Frontberichte . 20.15 bis 21 .00 : Klaviermusik. 21 .00 bis 22 .00:
Auslese schöner Schallplatten.

Rundfunk am Mittwoch» 13. Oktober
Reichsprogramm : 10.00 bis 11.00 : Komponisten im Waffen¬

rock . 11.00 bis 11.30 : Orchester - und Solistenmusik. 11 .30 bis
12.00 : Ueber Land und Meer . 12.35 bis 12 .45 Der Bericht zur
Lage . 12 .54 bis 14.00 : Aus Oper und Operette . 14 .15 bis 14 .45:
Beschwingte Weisen. 15 .30 bis 16 .00 : Kammermusikalische Kost¬
barkeiten . 16 .00 bis 17 .00 : Klingende Landschaft. 17.15 bis 17 .50:
Bunte Melodienkette . 17.50 bis 18 .00 : Das Buch der Zeit . 18 .30
bis 19 .00 : Der Zeitspiegel. 19.20 bis 19.36 : Frontberichte . 20.15
bis 21 .00 : Soldaten spielen für Soldaten . 21.00 bis 22 .00 : Die
bunte Stunde.

Rundfunk am Donnerstag » 14. Oktober
Reichsprogramm : 11.00 bis 11.40 Kleines Konzert der Wiener

Symphoniker . 12.35 bis 12 .45 : Der Bericht zur Lage . 14.15 bis
15.00 : Bunte Klänge aus Hamburg . 15 .00 bis 16 .00 : Unterhal¬
tende Weisen. 16 .00 bis 17.00 : Operettenkonzert . 17.15 bis 18.R) :
Bekannte Solisten und Kapellen . 18.30 bis 19.00 : Der Zeit-
spieqel . 19.20 bis 19.35 : Frontberichte . 20.15 bis 21.00 : Mozart-
Sendung . 21.00 bis 22.00 : Aus Opern von Verdi (zum 130 . Ge¬
burtstag ) .

ein Pskichtjahrmädel und eine Wirtschaftsgehilfin ihr zur Seit«
stehen.

Jeden Morgen fährt sie um sechs hinaus zum Futterholen —
wieviel aber will bis dahin schon bedacht und getan sein. MuH
der Schweizer in der Ernte auf dem Feld dabei sein , macht si«
selbst den Stall , in dem zurzeit 13 Milchkühe und 18 Rinder
stehen , melkt dabei allein täglich ihre 180 Liter Milch . Präch.
tige Tiere stehen im Stall , gute Vertreter des Südhannoverschen
Herdbuchviehs, und eine gute Durchschnittsleistung ist sichtbare«
Ausdruck für Zuchtauswahl und Pflege . Das Korn , unter dem
der Wetzen Mit 35 Morgen Anbau führt, hat in diesem Jahh
wie überall im Bezirk, eine gute Ernte gebracht, was auch vom
Flachs und den Oelfrüchten Raps und Mohn gilt, wobei vmn
Mohn 14 Zentner Durchlchnittsertrag geerntet wurden.
Am Schicksal nicht zerbrochen

So wird hier die Kriegserzeugungsschlacht geschlagen und da¬
mit ein wichtiger Abschnitt in der He ' matfront . die Sicherung
der Ernährung gehalten . In unverminderter Stärke auch >ge-
gehalten nach dem Tag , der im Winter 1911 das bittere Wart:
„Im Osten vermißt" in ihr Leben Zellte. Da hilft kein Trost von
außen . Nur der Hof hilft , mit st " m ewigen Anspruch an das
Leben , das weitergehen muß. S ere Tage sind es , in denen
das Menschenherz sich abfinden :h mit dem inhaltsschweren
Wort „Vermißt "

. Aber der Jung st da . ein paar Monate erst,
als der Vater in den Krieg zo" So hat der Hof doch seinen
Erben . Sie ist nicht zerbrochen ' ran und nun erst recht der
Mittelpunkt des Hofes geworden Oft scheint es , als ginge das
alles über die Kraft eines Menschen , wenn er noch so guten
Willens ist. Und doch wird es jeden Tag wieder geschafft. Denn
das Bauernblut ist mächtig in ihr , kommt sie doch selbst aus
einem Hof in Solling . Und es ist , wie wir es immer auf den
Höfoy treffen , Heimat im weitesten Sinne für die Menschen,
die zu ihm gehören. Sa half sie der kranken Schwägerin aus
luftbedrohtem Gebet mit ihren vier kleinen Kindern , und ist,
wenn auf dem Hof ihrer alten Eltern gedroschen wird , auch dort
noch dabei.

Randvoll mit Arbeit geht so der Tag dahin . Das ist alles so
selbstverständlich, und darüber reden unsere Bäuerinnen nicht
gern . Wer sie aber erlebt auf ihren Höfen , fühlt , wie sie über,
ihre Aufgabe hinauMuwachien scheinen , wo sie allein die ganzen
Sorgen um Menschen , Vieh und Aecker tragen , fühlt aber auch
zugleich beglückend , daß der ewine Vorn des Volkes n>cht ver,
siegt , solange solche Frauen und Mütter im wahrsten Sinne des

^N ' . n- r^>ti«Kende Heimat bedeuten. T . H

Nachtgesang.
Nächtens hör ich fernes Sensenklingen,
silbern sirrt es aus dem feinen Erz.
Will der Ton vom Tode zu mir dringen,
rührt ein leises Mahnen an mein Herz?

Meine Hülle soll der Heimaterde
wieder wesensnah verbunden sein,
daß aus ihr ein stolzer Baum einst werde,
der sich wiegt im goldenen Sonnenschein.

- Singt ein Vogel dann aus seinen Zweigen
liebefroh sein Lied dem Abendwehn,
schwingt mein Geist den großen Lebensreigen
mit im ewigen Frühlingsauferstehn.

Doch noch rauscht mein Blut in heißen Bränden,
dankbar jeder Stunde , die mich hält.
Herz, glüh auf ! Noch darfst du dich verschwenden
selig an die Wunder dieser Welt
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« lteuftei,
Morgen Mittwoch, den 13 . Oktober 1943 blockweise

Ausgabe der Lebensmittelkarten
für die 55 . Zutetlungsperiode, sowie Ausgabe der Bezugs¬
ausweise für Spetsekartoffeln ab » 4 Uhr für Zelle Ol , ab
15 Uhr für Zelle 02 , ab 16 . 30 Uhr für Zelle 03.

Donnerstag , l ? Uhr für Block03/05 Dorf.
Die Geflügel Halter haben bei der Tartenausgabe ihre

Eierablieferungskarten abzugeben.
Den 1 2 . Oktober , 943 . Der Bürgermeister.

erfolgt morgen Mittwoch , den 13 . Okt . von 9 — 12 und
14— 18 Uhr . Stadlpflege.

Obstfammelstelle Altensteig
Dienstags wird nur Mostobst angenommen und Don¬
nerstags vnr Tafelobst in Kisten » jeweils von 16 Uhr ab.

Walz.

3m Evang . Gemeindehaus , großer Saal am Mitt¬
woch 20 Uhr

Vortrag
von Pfarrer Eberle , Mitteltal Uber:

»Der tiefste Wert der Menschenseele*
Jedermann ist herzlich eingeladen.

Für Frau mit l sti 3ahr«
altem Kind aus Berlin l —2

möblierte

Amman
mit KUchenbeulitzung gesucht.

Angebote an die Seschästsst.

Für sltegergeschädigte Fa¬
milie kleineren

Herd
sofort gesucht.
Zu erfragen in der Geschästsst.

Simmersfeld , 11 . Okt . 1943.

Danksagung.
Für die überaus vielen

Beweise herzlich . Teilnahme,
die wir bet dem so unerwar¬
teten Heimgang miiner lie¬
ben, unvergeßlichen Gattin
Anni Seitz in so reichem
Maße erfahren durften, dan¬
ken wir recht Herzlich . Ins¬
besondere danken wir Herrn
Missionar Gehring für die
tröstenden Worte am Grabe,
dem Singchor für den erhe¬
benden Gesang unterLeitung
von Herrn Hauptlehrer
Schönthaler , fürdieehrenden
Nachrufe , sowie für die vie¬
len Kranz - und Blamenspen-
den und die zahlreiche Be¬
gleitung zu ihrer letzten Ruhe-
stätte von nah und fern recht
innigen Dank . Auch Familie
Waldelich für alle erwiesene
Li be und Güte, die sie un¬
serer lieben Anni und uns
ollen erwiesen haben. Im
Namen der trauernden Hin-
terblstbenen: Der Gatte:
Gottlieb Seitz.

Tausche
guterhalteve Windmaschine
Laufstall, oder neuwertiges
Klein-Kinderbett mit Mo-
trotzegegen gvte Legehühner
Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle ds Blattes.

Stempelfarbe
schwarz, violett , blau, rot
empfiehlt die

SllMudlMlgLM , Altkllstelg

Mt« slnsn , t-amllssrsrt
uncll kis ^ nWiirksIgs-
rcknIttsnsn Xortokksln
«Skr rl«k sin 10« )« « -
Suppsnvürksl , «tse kür
2 Islloe relcli«, ovk «los
Vvppstts vvrlüngoen.

Lpzrrzzw

«»» »sa » d»I Ssnuhung >j«r

VI40

na»p«»k»«>»v»» >n»>

lisdie » Äs

« v <orcksn vxsrctsn oll »n-
nÄlgsrwsirs rvvtol Xokts»
vsr^ vsrt , vrobsi man ciurck
iidortzürrigor Xocbsn ovllsr-
clsm äsr v/ürcks rckocist . kr
g«nLgt,v»snn man clisIVürckv
» m, Kocksn kommen vnct cionn
12 zZinutsn risksn lä6t . OO
krxkt ouck clor ^ korcivvorrsr
unnötig übsrlIVorcbsnLi« mit
vsnigsr KobIsn — clon« kalt
k» s «Vürcke lüngsr — uncl
Msioksn 8i« clakör gsnäosnc!
lange (mincisrtsnr 12 stvn-
ckvns si «». 5o nütisn 5is rv-

Olcznr«eiert

k<t>» m/I ü« ,

kinenetteSerclienmg
vsr es , als <iie Qevmner äsr
500000 Usrtc idrea Oevinnsntei!
susdersklt erhielten.

Lin« gute Iliee
ist es , veno Sie jetrt rur I . lilssse <!«
vsmlssllsi » Aslvirslsttsrl«
eisen l-ossnteil bestellen , Venn mit
einem ver viel , iisnptßevinne können
Sie sieb nscb äem Urie? ein iisu«
ksnien ober bauen , cxier sonsiine
tVUnsciie erküllen, öesdsib ointix
wszen unä ruxreiien!
2 i e t> u n x IS . vktoder
Ileiitel Mertel 1 Sslds » I Snmesr »,
M « - IS .. 24 .- M

»I.
Stsstl . I.otterie -Linnslnne ,Stuttssrt -!
zz»rkt »tr . S, ? vstsclieck SiuttMrtSNl
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